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Merſeburgiſche Blätter
Funfter Jahrgang. 20. Julius.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Da bereits Falle vorgekommen, daß rotzkranke Pferde von den Beſitzern an Hirtken,

Makler, oder entfernt liegende Scharfrichtereien verkauft worden ſind, und auf dieſe Weiſe
das Einſtellen derſelben in fremde Stalle nicht hat umgangen werden koönnen, ſo veranlaſſe
ich hierdurch ſammtliche, im hieſigen Kreiſe befindliche Pferdebeſitzer, alle von jetzt ab nach
dem Gutachten der Thieraärzte mit der Rotzkrankheit befallene, oder derſelben hochſt verdach-
tige Pferde nicht etwa um eines unbedeutenden Gewinnes halber zu verkaufen, ſondern
ſolche ſogleich an die betreffenden Scharfrichtereibeſitzer zu uübergeben, da ſie außerdem
ſich großer Verantwortung ausſetzen wurden.

Die Herren Thierarzte aber, fordere ich hierdurch auf, jedes ihnen etwa vorgeſtellt wer
dende, mit jener Krankheit befallene, oder derſelben höchſt verdächtige Pferd ohne Weikeres
anzuhalten und mir unverzuglich Anzeige daruüber zu erſtatten.

Merſeburg den 12. Julius 1831.
Der Königliche Landrath

Pfaffenmacht. (Eine wahre Begeben-
heit aus der Zeit des Napoleoniſchen Krieges
in Spanien.) F. ein junger Mann,
von guter Erziehung, mußte, wie Tauſende
ſeiner Landsleute, die fur den Ehrgeiz eines
Einzelnen bluteten, dem Heerruf Napoleons
folgen, und, nach kurzem Aufenthalte auf dem
Depot im Jnnern Frankreichs, zu ſeinem Re-
gimente ſich begeben, das in Burgos lag. Dort
angekommen, machte ihn ſeine genaue Kennt-
niß der franzöſiſchen Sprache, ſeine Gewandt-
heit im ſchriftlichen Ausdruck, der nicht unbe-
deutende Schatz ſeiner vielſeitigen Kenntniſſe,
insbeſondere aber ſeine unermudete Thätigkeit
und ſeine geſelligen Talente zum Lieblinge
ſeines Oberſten, eines ausgezeichneten Man-
nes, dem es ein Leichtes wurde, bei Suchet
es zu bewirken, daß er den Juüngling ſeiner
ſubalternen Verhältniſſe entheben und ihn ganz
in ſeine Nahe ziehen konnte. F. .'s Lage
war durch dieſe Wendung beneidenswerth ge
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worden. Jmmer um den hochgebildeten Ober-
ſten, lernte er die Nachtſeite des Soldaten-
lebens wenig kennen; ſeine Geſchäfte waren
nicht bedeutend und ſo blieb ihm Muße genug,
ſich, was auch ſein vaäterlicher Freund, der
Oberſt, dringend wuünſchte, dem Studium
der ſpaniſchen Sprache zu widmen. Ein nicht
unbedeutendes linguiſtiſches Talent foörderte
ſehr dieſe Lieblingsbeſchaftigung, mehr aber
noch das freundſchaftliche Verhaältniß, in das
er mit dem gleichaltrigen Sohne des Hauſes
trat, in welchem der Oberſt wohnte. Die
Familie, eine der angeſehenſten von Burgos,
lebte in freundſchaftlichem Verkehr mit dem
Oberſten, und das zartliche Verhaltniß, worin
er zur Tochter des Hauſes ſtand, war der Art,
daß eine noch innigere Verknupfung nicht all-
zuweit entfernt zu ſeyn ſchien. Um ſo lieber
ſah es der Oberſt, daß F. ſich mit all'
der Jnnigkeit, Offenheit und Zutraulichkeit
des deutſchen Herzens an Diego anſchloß, wel
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cher mit ähnlichen Gefuühlen und Geſinnungen
dem biedern Deutſchen entgegen kam. Bald
war unter den feurigen Jünglingen das Band
der Freundſchaft geknuüpft. Fortan waren ſie
unzertrennlich. F. fuührte den lernbe-
gierigen Spanier in das Gebiet ſeiner Mutter-
ſprache dieſer ihn in das der ſeinen ein.
So lebten ſie frohe, ſchöne Tage, während
der Krieg ſeine blutige Geißel über Spanien
ſchwang. Frieden und Liebe, die ſchönſte Har-
monie des Lebens, wohnten in dieſem Hauſe;
aber auch der Kakodaämon fehlte nicht. Der
Beichtvater der Familie, ein vollwangiger
Franziskaner, ſchlich mit der Miene eines
Engels und dem Herzen eines Teufels umher,
und ſah mit innerem Grimme die Liebe der
Tochter zu dem Oberſten, die Freundſchaft
Diego's zu F.
Die Oſterzeit nahte heran, wo der Katho-

lik ſeine Religionspflichten beſonders ſtreng
genug zu thun gewohnt iſt.

Je näher die heilige Zeit kam, deſto wun-
derbarer ſchien ſich Alles im Hauſe geändert zu
haben. Diego, der frohliche, offene, zutrau-
liche Freund F. .'s, wurde immerernſter,
verſchloſſener und finſterer. Er wich oft ſcheu den
ſtuürmiſchen Fragen des theilnehmenden Freundes
aus. Er mied ſeine Geſellſchaft und brachte
Tage auf ſeinem Zimmer allein zu. Er zog
dann wieder den Freund mit ſturmiſcher Glut
an ſeine Bruſt und betheuerte unter Thränen
ſeine wandelloſe Treue. F. begriff die
ſes Benehmen nicht. Die argloſe Seele bemit-
leidete den Freund mit Jnnigkeit, deſſen Seele
wohl eine geheime Schuld belaſten mochte. Er
war zu discret, ihn mit Fragen zu beſturmen
aber dem Oberſten theilte er in einer vertrau
ten Unterredung ſeine Bemerkungen mit. Die
Stirne des erfahrenen Mannes legte ſich in
Falten. Auch er hatte Aehnliches bei der Ge
liebten bemerkt. Nur weicher, zarter, meiſt
in Thraänen, ſprach ſich dort der veranderte
Seelenzuſtand aus. Laſſen Sie uns vorſichtig
ſeyn, lieber F. ſagte der Oberſt, nach
dem er ſich uüber ſeine eignen Bemerkungen
offen ausgeſprochen. Jch ahne einen heilloſen

uſammenhang. Der Franziskaner trägt die
chuld dieſer Störung unſers Friedens.

Jm Benehmen der Beiden legte ſich das
Reſultat dieſer Unterredung von jetzt lan auch
klar an den Tag. Die Aeltern Diego's ſchie-

nen indeſſen wieder herzlicher werden zu wollen.
Doch das Gezwungene ließ ſich nicht verkennen.
Nur Diego ſchien ganz der Alte wieder zu wer
den. Erſſchloß ſich jetzt ſelbſt inniger, als fru
her an F. an und dieſer vergaß nur
zu leicht alles Fruhere. Wieder laſen ſie zu
ſammen im Lalderon wieder wanderten ſie,
wenn der milde Abend nahte, hinaus vor
die Thore der Stadt und ergingen ſich in
den Schattengangen des reizenden Gartens,
den Diego's Familie dort hatte. Alle Miß-
tone ſchienen verſtummt und zog dann und
wann, für F. bemerkbar, noch ein ſol-
cher durch die Saiten von Diego's Gemuth, ſo
ſchien es der Ton tiefer Wehmuth und verhal-
tenen Schmerzes zu ſeyn.

Es war am Charfreitag, als Diego am
Nachmittage in F. .'s Zimmer trat, um
ihn in den Garten einzuladen, wo ſie ganz un
geſtoört im Calderon leſen wollten. F. s
Arbeiten waren vollendet. Er folgte dem Freun-
de an dem ihm indeſſen heute eine nie be-
merkte Unruhe auffiel. Sein Auge blickte duſter
und ſchweifteunſtat umher. Es konnte F. s
ruhigen Blick nicht ertragen.

Bei dem Garten angelangt, bemerkte Diego
mit Unwillen, daß er den Schluſſel vergeſſen.
Es war weit bis zur Stadt; zuruckkehren woll-
ten ſie nicht.

So laß uns über die Mauer ſteigen! ſagte
er. Den flinken Junglingen war dies nur ein
Scherz.

Unter dem Laubdache eines herrlichen Ka
ſtantenbaumes dem Lieblingsſitze F. s
wo ſie oft ſich ihrer Freundſchaft gefreut, ſetzten
ſie ſich nieder, und Diego bat F. vor
zuleſen. F. that es. Doch konnte er
es nicht unterlaſſen, von Zeit zu Zeit ſeinen
Blick uber das Buch weg auf Diego gleiten zu
laſſen, der bleich und mit unverkennbaren Spu
ren innerer, heftiger Bewegung auf ſeinem
Antlitze daſaß und von Zeit zu Zeit aufſtand
und haſtig auf und niederging.

Es wurde F. unheimlich. Erſchloß
das Buch und machte den Vorſchlag, heim
zukehren.

Da riß plötzlich Diego einen Dolch aus ſei
nem Kleide und ſtieß mit dem Ausrufe: So
ſtirb, Franzoſe!“ heftig nach F. .'s Bruſt.
F. war wehrlos. Er wich geſchickt dem
erſten wuthenden Stoße aus und rang nun
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mit dem Meuchelmoöörder, der außer ſich war.
Unglucklicherweiſe griff er mit der Rechten nach
dem zweiſchneidigen Dolche. Diego riß ihn
aus ſeiner Hand und zerſchnitt alle ihre Sehnen.

Verzweiflung verdoppelte jetzt F. 8
Starke. Mit der Linken vertheidigte er ſich
gegen den Raſenden. Seiner ungeſchwachten
Jugendkraft verdankte er den Sieg. Der Spa-
nier glitt, ſturzte rucklings durch einen hefti-
gen Stoß nieder, und F. entwandt ihm
den Dolch. Aber auch ſeiner nicht machtig,
ſtieß er ihn dem Verraäther in die Bruſt und
floh dann aus dem Garten, indem er unter
den furchterlichſten Schmerzen uber die Mauer
ſtieg. Außen angelangt, ſturzte er ohnmachtig
nieder. Ein glucklicher. Zufall fuhrte einige
Soldaten des Regiments voruüber, die ihn in
das Haus des Oberſten brachten. Entſetzen
ergriff dieſen bei F. .'s Anblick. Er ah-
nete den Zuſammenhang und befahl, ſogleich
die Familie zu arretiren. Sie waren alle ver
ſchwunden. F. erwachte unter den Han
den der Wundarzte. Die Ausſage der Solda-
ten machte den Oberſten auf den Garten
aufmerkſam. Er wurde umzingelt und durch
ſucht. Diego lag noch in ſeinem Blute. Die
Wunde war nicht todtlich, die er empfangen.
Man brachte ihn zu F. Hier brach er
in wilde Verzweiflung aus. Er fluchte des
Franziskaners fuürchterlich, der ihn zu dem ent
ſetzlichen Verbrechen genothigt, indem er ihm
nur unter dieſer Bedingung die Abſolution
habe ertheilen wollen.

Diego wurde erſchoſſen, wie auch F.
fur ihn bitten mochte. Kurz vor ſeinem Tode
geſtand er, auch ſeine Schweſter habe den Ober
ſten vergiften ſollen, es aber nicht vermocht.
Jhren Aufenthalt verſchwieg er. F.
wurde geheilt; aber dienſtunfaähig kehrte er in
die Heimath zuruck, wo ihn die lahme Hand
ſtets an die ſchaudervolle Begebenheit mahnt.

Geiſtesgegenwart. Es war im Win-
ter, als einige Officiere und Civilbeamteuber-
einkamen, in der Nahe von Agra eine Jagd-
parthie anzuſtellen. Ein paſſender Platz ward
fur die Zelte unter den weithinreichenden Zwei-
gen eines rieſenhaften Banianenbaumes aus-
gewählt; auf den untern Aeſten gläanzten in
der Sonne die prächtigen Farben der Pfaue
und darüber hupften und grinzten Heerden

von Affen. Die Pferde waren an den näch
ſten Baumen angebunden und ſcheuchten mit
den langen Schweifen die zudringlichen Jnſec-
ten weg. Jn jedem Theile des Lagers flacker-
ten luſtige Feuer die Zelte waren mit bunten
Lampen geſchmückt, die Seiten mit Tigerhäu-
ten behangen, der Boden mit Teppichen belegt,
und Sopha's, mit Vorhängen von durchſich-
tiger Gaze, wurden bequeme Betten. Glan-
zende Schwerdter und Dolche, mit Silber aus-
gelegte Piſtolen und Flinten, Meſſer, Jagd-
ſpieße, vergoldete Bogen, Pfeile und Köcher
lagen umher. Die Tiſche waren mit europai-
ſchen Buchern und Journalen bedeckt und
Nichts erinnerte, daß dieſe einſtweiligen Woh
nungen mitten in einem indiſchen Walde
ſtanden.

Die große Menge Perſonen, der Larm und
die Feuer um das Lager herum ließen keinen
Gedanken an Furcht aufkommen, und die Her-
ren ſaßen alſo vor den Zelten beiſammen und
unterhielten ſich auf verſchiedene Weiſe. Wah
rend man ſo in völliger Sorgloſigkeit der Mahl-
zeit entgegenſah, ſprang plötzlich ein unge-
heurer Tiger mitten in die Gruppe, faßte
einen mit dem Rachen und trug ihn mit ſol-
cher Schnelligkeit in das Dickicht hinein, daß
Verfolgung unmöglich wurde. Das laute Ge-
ſchrei derer, die vor Schrecken und Beſturzung
nicht ganz gelahmt waren, diente blos dazu,
die Eile des Tigers noch zu vermehren. Kaum
war ein Augenblick vergangen, ſo war keine
Spur von dem Tiger mehr zu ſehen. Dennoch
gab man noch nicht alle Hoffnung zur Rettun
des Unglucklichen auf; Jeder ergriff ſchne
eine Fackel und irgend eine Waffe und ſturz
ten in den Wald hinein. Das von dem Ti-
ger auserwahlte Opfer war ein Officier, deſ
ſen Geiſtesgegenwart und unerſchutterlicher
Muth ihn ſelbſt in der großen Gefahr ſeiner
Lage nicht verließ.

Weder der Schmerz ſeiner Wunden, die er
ſchon erhalten, noch die ſchreckliche Art, wie
er durch Dornen und Buſche geſchleppt wurde,
noch die Ausſicht auf einen gewiſſen Tod konn
te ſeinen Muth beugen; er ſann vielmehr mit
der größten Kaltblutigkeit auf ein Mittel zur
Rettung, und verſuchte dann auch wirklich
vorſichtig die Anwendung deſſelben. Er hatte
ein Paar Piſtolen in ſeinem Guürtel, und da
ihn der Tiger bei der Bruſt gepackt hatte, wa
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ren die Hande natürlich frei. Er zog langſam
ein Piſtol heraus, ſuchte das Herz des Unge-
heuers und feuerte. Ein leichtes Zittern oder
ein Sprung des Tigers machte, daß die Kugel
ihr Ziel verfehlte und die Folge davon war,
daß der Tiger ihn feſter packte und mit noch
r floh. Obgleich auf einen Augen-

lick von Angſt übermannt, ſammelte der hel-
denmuüthige Officier doch bald ſeine Beſinnung
wieder und nahm ſich vor, einen neuen Ver-
fuch zu ſeiner Rettung zu machen. Er zog ſein
zweites Piſtol hervor druckte es feſt an des
Thieres Herz, zog den Drucker mit feſter Hand
an und brannte es ab. Todt ſturzte der Tiger ne-
ben dem Officier nieder. Der Triumph, Sieger
geblieben zu ſeyn, uüberwog den Blutverluſt
und die Schmerzen ſeiner Wunden. Aber er
fühlte, daß ihm ſeine Schwäche nicht geſtat-
ten wurde, die Freunde wieder zu erreichen,
wenn er auch den Weg zu ihnen fande. Noch
überlegte er, was er thun ſolle, als der Ruf
der ihn ſuchenden Freunde ſein Ohr erreichte.
Er ſchwankte der Gegend zu, woher die
Stimmen tönten und erreichte, zwar mit Blut
bedeckt und im höchſten Grade erſchöpft, aber
doch glücklich die jubelnden Freunde.

Diamantgruben. Diamantgruben
giebt es auch zu Purtyall oder Gunny-Purtyall,
dem Hauptorte eines kleinen, aus 5 Dorfern
beſtehenden Diſtriktes, welcher dem Nizam ge-
hört und am Fluſſe Kiſtna gelegen iſt. Durch
dieſen Diſtrikt laäuft die Heerſtraße, welche ſich.
von Maſulipatnam nach Hyderabad zieht. Die
Geſtaltung des Landes iſt uneben und der Bo-
den nach der Lage verſchieden, reich in den
Ebenen, ſteinig und unfruchtbar auf den Anhö
hen. Die Entdeckung dieſer Gruben ſoll zufaäl-
lig durch einige Hirten geſchehenſeyn. Spater
wurden auch Gruben bei Lodavataculloo und
Ooſtapilly eröffnet, wovon das erſtere 15 eng
liſche Meilen in fuüdweſtlicher und das andere
18 engliſche Meilen in weſtlicher Richtung von
Purtyall liegt. Beide Platze befinden ſich auf
dem nöördlichen Ufer des Kiſtna. Die Eroff-
nung dieſer Grubenm geſchah erſt vor 125 Jah
ren, als Nizam Mulk-Aſaph Jah über Dec-
can herrſchte. Der Boden iſt im Allgemeinen
ſchwarz, ausgenommen auf den ſanft abge
vöſchten Höhen wo er grau und kieſig wird.
Unf dieſen Anhöhen ſchlagen die aus entfern-

ten Gegenden kommenden Bergleute 14 bis 30
Fuß tief ein, bis ſie eine Lage kleiner Kieſel-
ſteine erreichen, die mit einer Art mineralhal-
tiger Erde vermiſcht ſind, welche die Gangart
der Diamanten ausmacht. Dieſe Erde iſt ver-
ſchieden, entweder gelb, oder röthlich, und
ſitzt mehr oder weniger an den Diamantenfeſt.
Sie wird ausgegraben und in Waſſerbehalter
geſchafft, in welchen ſie ſo lange liegen bleibt,
bis ſich die Klumpen aufgelöſt haben. Als-
dann wird die Maſſe ſtark umgeruhrt, um Alles
gehörig zu trennen, worauf der Kies zu Bo
den ſinkt. Das ſchmutzige Waſſer wird ſodann
abgelaſſen und friſches zugegoſſen, bis nichts
als Kies zuruckbleibt, den man in der Sonne
trocknet und nachher genau unterſucht, damit
kein Edelſtein verloren gehe. Die Erdſchichten
in den Gruben ſind verſchieden, zuerſt kommt
ein ſchwarzer, etwa 6 Fuß tiefer Boden, dann
eine 5 Fuß tiefe, machtige Lage ſchwarzer und
weißer Erde, auf welche eine Schicht weißen
Tones oder Mergels und weißer, rother, gelber
und goldgelber Sand folgt. Zuletzt kommt eine
Schicht kleiner Kieſelſteine von verſchiedener
Geſtalt und Farbe, womit die Gangart der Dia
manten, wie oben bemerkt, verbunden iſt. Die
Diamanten, welche man hier findet, ſind von
verſchiedener Größe, im Allgemeinen aber klein
und wiegen nur 10 bis 30 Karat und daruber.
Einige darunter ſind nicht ſehr hell und haben
einen gelben oder rothen Glanz. Manchmal
ſind ſie auch ſchwarz geſtreift. Von allen
Diamanten, die über 14 bis 15 Karat wiegen,
erhaält der Nizam 75 Prozent, außer einer Ab-
gabe von den Unternehmern die ſich nach der
Zahl der Arbeiter richtet. Letztere ſind nackt
und bloß mit einer Lendenumhullung verſehen
und man bewacht ſie ſehr genau, damit ſie
keine Steine entwenden. Die erſte Grube,
welche eröffnet wurde, liegt ungefähr 200
Yards weſtlich von Purtyall und fuhrt den
Namen Dealyconda. Von hier bearbeitete
man den Gang ungefähr 300 Yards öſtlich,
von wo er ſüdlich in weſtlicher Wendung an
den Dörfern Muccalampett, Buttenpand,
Auteovoo und Moagylooo vorbei, verfolgt
wurde. Jetzt ſind dieſe Gruben vernachlaſſigt
und verfallen, und einige Einwohner unterſu-
chen nur noch die nordöſtlich von Purtyall auf
geworfenen Halden, in welchen ſie Steine, von
der Größe eines Stecknadelkopfs und dar
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Aber finden, gewöhnlich fur 14 bis 2 Rupien
verkauft werden. So lange eine Grube er-
öſfnet und bearbeitet wird, darf kein Frem-
der, bis auf eine gewiſſe Entfernung, in die
Nähe kommen und kein Arbeiter wird mit San-
dalen zugelaſſen. Weibern iſt der Zutritt
ganzlich verboten und es wird keine zur Arbeit
genommen wenn es auch an maännlichen Ar-
beitern fehlen ſollte.

Der gerade Weg. Bei einem Beſu-
che, den Heinrich IV. der ſchönen Eran-
gues, die er leidenſchaftlich liebte, abſtattete,
zeigte dieſes tugendhafte Fräulein dem Koönige
alle ihre Zimmer. Neugierig, auch das Schlaf
emach zu ſehen, welches dem Konige ver-ſhloſſen blieb, fragte der Monarch mit lacheln-

der Miene: wo es nach ihrem Schlafgemache
gehe? „Durch die Kirche, Jhro Majeſtat!
antwortete die Angebetete.

Ueber den zu Raſtadt 1799 am 24. April
verubten Gefandtenmord wobei die franzö
ſiſchen Geſandten Roberjot und Bonnier ge-
tödtet, Jean de Bry aber nur verwundet
wurde, uber dieſes bisher durch den dichteſten
Schleier des Geheimniſſes verhullte Ereigniß
giebt der neueſte franzöſiſche Roman „PFra-

oletta““ wichtige Aufſchlüſſe. Denn man er-fährt dadurch zum erſtenmale, daß dieſe That

angeblich auf Anſtiften der ubelgeſinnten, un
langſt verſtorbenen Königin von Neapel, einer
Schweſter Joſephs II., des angebeteten und
allgeliebten Monarchen, geſchehen ſey. Daß
Neapel zwei wichtige Allianzen gegen die fran-
zöſiſche Revolution ſchloß, iſt bekannt aber die
Königin Marie ſcheint nur allzuthatigen An-
theil an diefen Allianzen genommen zu haben.

Mittel, Dintenflecke aus Holz
oder den Fußböden zu bringen.
Man loſe etwas Pottaſche in warmem Waſ-
ſer auf, beſtreiche damit den Fleck, laſſe
es einige Minuten darauf ſtehen, wiſche es
ſorgfaltig ab und beſtreiche ihn dann mit einer
Miſchung von Vitriolöl und Waſſer. Darauf
ſpuöle man die Stelle mit reinem Waſſer einige
Male ab und der Fleck iſt ſicher verſchwunden.

Glaube, Hoffnung, Liebe.
Wenn Gott im rollenden Donner ſpricht

Die Saulen der Erde erbeben.

Dann leuchtet der Glaube ein flammend Licht,
Und hellt das umnachtete Leben
Und hin durch den Sturm und durch Graus und durch Tod,
Winkt troſtend die Heimath im Morgenroth

Erliegt der Trauer dein fuhlend Herz,
Dann mahnet die Hoffnung: zu harren
Sie mildert den wildeſten Erdenſchmerz,
Doch macht ſie den Weltling zum Narren
Ermuthigt den Pilger zum irdiſchen Lauf,
Und pflanzet die Sehnſucht an Grabern auf

Doch mild ein liebliches Bluüthenweh'n
Erquicket die himmliſche Liebe
Sie führt zu den lichteſten Sonnenhöh'n,
Und lautert die wildeſten Trie be
Sie glaubet ſie hoffet ſie duldet,, ſie trägt
Und wohnet bei dem, der die Welten wagt!

Logogryp h.
Mit B wirſt du's in Noth und Fahr,
Jſt's gut mit F, erfreut's dich gar.
Mit H iſt's leider meiſtens ſchlecht
Und macht dich oft zu ſeinem Knecht.
Mit L iſt's wahrlich niemals kurz,
War's hoch mit R, folgt oft ein Sturz.
Mit S iſt's lieblich oft und ſchön,
Und ſteigt hinauf zu Himmelshoh'n.

Auflöſ. der zweiſylbigen Charade im vorigen Stück
Gottlieb.

Bekanntmachungen.
(409). Licitation. An den Pfarrge-

bauden zu Creipau ſollen noch in dieſem Jahre
mehrere Reparaturen, die zu 506 Thlr. 19 Sgr.
11 Pf. veranſchlagt ſind ausgefuhrt und ſel
bige dem Mindeſtfordernden in Entrepriſe ge
geben werden. Es iſt hierzu auf den

24 Juli u s d. J.ein Licitationstermin anberaumt worden und
werden daher alle diejenigen, welche dieſe Re
paraturen zu uübernehmen und auszufuhren
Willens und fahig ſind, hiermit geladen, an
dem geſetzten Tage,

Vormittags 11 Uhr,
in der Schenke zu Ereipau ſich einzufinden und
ihre Gebote abzugeben.

Der Koſten Anſchlag ſo wie die Bedin-
gungen, welchen ſich der Mindeſtfordernde
unterwerfen muß, können, vor Eintritt des
Termins in dem hieſigen Königl. Landraths
Amte eingeſehen werden.

Merſeburg, den 7. Julius 483t.
Die Kirchen Jnſpection vonECretpa u.

D. Haaſenritter. Starcke.

kk
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(411) Licitation. Die in dem Hauſe zu Lauchſtädt wird die Gefaälligkeit haben den

des Herrn Poſtmeiſters Grohmann hier, sub
Nr. 353. in der Breitegaſſe, befindliche Wa-
genremiſe ſoll, vom Tage der Licitation ab bis
Oſtern 1832, meiſtbietend vermiethet werden
und wir haben hierzu auf

den 25. Julius d. J.,Vormittags 12 Uhr,
einen Termin im vorgedachten Hauſe angeſetzt,
wozu Pachtluſtige hiermit eingeladen werden.

Merſeburg den 16. Junius 1831.
Koönigliches Gerichts-Amt fur den

Stadtbezirk.
G. Kirchner, V. e.

(436) Aufforderung. Die bei der
letzten Ziehung der Armen Lotterie auf Num-
mer 4. 12. 14. 17. 33. 36. 60. 103. 109. 115.
und 128. gefallenen Gewinne, ſind bis jetzt
noch nicht abgeholt, die Jnhaber der vorbe-
merkten Nummern werden hierdurch aufgefor
dert, dieſe Gewinne, gegen Rückgabe der Looſe,
binnen 14 Tagen bei uns abzuholen, indem
nach Ablauf dieſer Friſt dafür angenommen
wird, daß ſie zu Gunſten der Armen -Klaſſe
auf die Gewinne verzichten wollen.

Merſeburg den 18. Julius 1831.

Der Stadtrath hier.
(428) Bekanntmachung. Es iſt am

13. d. M. ein Kober, wie ſolchen die Fracht-
fuhrleute bei ſich zu fuhren pflegen, mit eini-
gen leeren Geldbeuteln und andern Effecten,
unter einer Brucke zwiſchen dem Faſanenhauſe
und dem Dorfe Wallendorf gefunden und an
uns abgeliefert worden.

Wir machen ſolches bekannt und fordern den
rechtmäßigen Eigenthumer auf, ſich zur Em-
pfangnahme des Verlornen bei uns zu melden.

Merſeburg den 14. Julius 1831.
Königliche Polizei Commiſſion.

(441) Zwei Thaler Belohnung
dem, welcher einen am Sonntag, den 17. d. M.,
Abends in Lauchſtädt verlaufenen kleinen wei-
ßen, flachshaarigen, braun behangenen und ge
fleckten engliſchen Wachtelhund, auf deſſen Hals
band ſich der Name v. W. n befindet, zurück
bringt. Der Herr Polizei Sergeant Hader

Ort anzugeben, wo derſelbe gegen Empfang-
nahme obiger Belohnung und Erſtattung der
Futterkoſten abgeliefert werden kann.

(415) Auction von Weideham-
meln. Montags,

den 14. Auguſt 1831,
Vormittags von 9 Uhr an, ſollen auf der Kö
nigl. Domaine Collenbey bei Merſeburg, eini-
ge Hundert Weidehammel in einzelnen Poſten,
unter den in dem Termine bekannt zu ma-
chenden Bedingungen, an den Meiſtbietenden,
gegen gleich baare Bezahlung öffentlich ver
ſteigert werden.

Domaine Collenbey, den 9. Julius 1831.

(424) Braunkohlen- Verkauf. Daß
von jetzt an Braunkohlenziegel alle Tage, den
Sonntag ausgenommen, auf dem Rittergute
Großkayna zu verkaufen ſind, iſt Unterzeichneter
allen denen ſchuldig, öffentlich bekannt zu ma-
chen, welche Anfrage deshalb gethan haben.
Das Tauſend von dieſen Steinen wird mit 2
Thlrn. 2 Sgr. 6 Pf. abgelaſſen; dabei iſt ge
doch zu bemerken, daß die Form 83 Zoll lang,
43 Zoll breit und 2 Zoll hoch iſt, und folglich

JrWatt von einem Ziegel 85 Cubiczoll be
tragt.

Großkayna, den 4. Julius 1831.
Verwalter Planer.

(425) Obſt Verpachtung. Sonn-
tags, als

den 34. Julius 1831,„Nachmittags um 3 Uhr,
ſoll die diesjährige PflaumenNutzung der Ge
meinde Kötzſchau verpachtet werden. Pachtluſti
ge werden ſich zu gehöriger Zeit einſtellen und die
nähern Bedingungen werden im Termine ſelbſt
bekannt gemacht.

(432) Logis -Vermiethung. Ein
anſtändiges Logis mit Meubles iſt von jetzt an
einem ledigen Herrn zu vermiethen neben der
Hauptwache Nr. 247, eine Treppe hoch.

Merſeburg den 18. Julius 1831.

(433) Logis-Vermiethung. Auf
der ſogenannten Hutte, große Rittergaſſe, iſt
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ein meublirtes Logis fur Herren zu vermiethen,
wobei auch Bedienten- Kammer und Pferdeſtall
zu haben iſt.

Der freiſtehende Gebrauch des Gartens bie-
tet einen ſo angenehmen, als geſunden Auf-
enthalt.

Merfſeburg, den 18. Julius 1831.

(427) Dank. Am 7. d. M., fruh 7 Uhr, ſank
nach 24 woöchentlichem Bruſtleiden unſer theu-
rer, zu den ſchonſten Hoffnungen berechtigen
der Sohn, Bruder, Enkel und Neffe, Guſtav
Louis Schroöder, angehender Primaner auf der
Domſchule zu Merſeburg, in ſeinem bald voll
endeten 19. Lebensjahre in den Tod, mit ihm
ein großer Theil unſeres Erdenglucks, welches
weder der allopathiſchen noch homoöopatiſchen
Aerzte bewäahrteſte Kunſt zu erhalten ver
mochte, in das Grab. Indem wir ſeinen wur
digen Lehrern in Schkeuditz und Merſeburg,
welche fur Veredelung ſeines Herzens und Bil-
dung ſeines Geiſtes ſo vaterlich liebevoll ſorg
ten und ihn ehrenvoll auszeichneten ſeinen
verehrten Gonnern, die mit Humanitat und
herablaſſender Gute ihn ihres Vertrauens wur
digten und ihm ſo frohe Stunden bereiteten
ſeinen guten Mitſchuülern, deren liebende An
hanglichkeit ihn hochbegluckte und allen denen
den warmſten, innigſten Dank darbringen,
welche ihm ſo ruhrende Beweiſe von Liebe und
Theilnahme auf ſeinem Krankenbette und bei
ſeiner Begrabnißfeier gaben, wuünſchen wir zu
gleich, daß Gott ihnen Allen gleichen Schmerz
erſparen und mit ahnlichen beugenden Erfah-
rungen ſie verſchonen möge!

Schkeuditz, Magdeburg und Wahren, den
11. Julius 1831.

Die tiefgebeugte Familie Schröder

(429) Literariſche Anzeige. So
eben iſt erſchienen und bei J. G. E. Römer
Buchhaändler in Merſeburg, Dom. Nr. 6, zu
haben

Der Verfolger
aller ſchädlichen Thiere, oder die bewahrteſten
Mittel zur Vertilgung oder Verminderung aller
ſchaädlichen Sauge- und anderer Thiere als
Hamſter, Maulwuürfe, Ratten, Maäuſe 2c. Jn
ſecten, als Grillen, Schaben, Motten, Amei-
ſen, Fliegen, Bremſen, Muücken, Flohe, Lauſe,

Wanzen aller Arken Raupen, als Garten,
Kohl, Wieſen und WaldRaupen, der Kafer,
als Forſt und anderer Kafer und vieler anderer
Thiere 13341. 12 Gr. oder 15 Sgr.

(431) Anzeige. Feine Schweizer und
inlandiſche Papparbeiten, Mundtaſſen, Pfei-
fenkoöpfe, Siegellack, Oblaten, Federpoſen, Blei
ſtifte c. in der Sonntag ſchen Buchhandlung
in Merſeburg.

(426) Handlungs Anzeige. Beſte
neue Hollandiſche Haringe habe ich erhalten
und verkaufe ſie in Schocken und einzeln ſehr

billig. C. W. Klingebeil.
(437) Handlungs- Anzeige. Chole-

ra und QuarantaineLiqueur; unter dieſem
Namen ſind bereits mehrere Sorten Liqueure
an das Publicum verkauft und zwar unter der
Hindeutung, als ſeyem dieſes Mittel zur Ab-
wehrung der ſo gefurchteten Cholera. Es hat
ſich aber gefunden daß es den mehrſten dieſer
Sorten ammagenſtaärkenden, erwarmenden und
kraftigen Beſtandtheilen in hohem Grade man-
gelt. Jch habe mich demnach veranlaßt ge
funden

Aechte Danziger Magentropfen,
nach den beſten, bis jetzt erſchienenen Werken
uüber die Cholera anzufertigen und verkaufe
hiervon das Quart zu 10 Sgr.

Merſeburg, den 18. Julius 1831.
Der Kaufmann L. A. Weddy,

am Markte Nr. 252.

(4383) Handlung s Anzeige. Neue
Hollaändiſche Haäringe, ſo wie gut gehaltene vor
jahrige, empfiehlt billigſt

der Kaufmann L. A. Weddy,,
am. Markte Nr. 252.

(430) Handlungs Anzeige. Mit
friſch eingetroffenen ſchonen neuen Haringen
kann zu herabgeſetzten Preiſen aufwarten

W. Wellendorff am Markte.

(439)) Nordhaäuſer Branntwein,
reinſchmeckende Waare das Oxthoft zu 29 Thlr.
das Quart zu 5 Sgr., verkauft

Franz Schwarz am Markte.
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e(43) Theater in Lauchſtadt.

Mittwoch den 20. Julius 1831,
Der Diener zweier Herren.

Luſtſpiel in 2 Acten, von Schroder.

t Hierauf:Das Geheimniß.Komiſche Oper in 1 Art, Muſik von Solié.
Donnerſtag, den 21. d. M.,

Zum Benefiz fur Fraul. v. Weber:

P erf r er rich ſel,
oder

Die Frankfurter Meſſe im Jahre 1207.
Großes romantiſches Schauſpiel in 5 Acten,

von Charlotte Birch-Pfeifer,
Sonnabend, den 23. d. M.,

Zum erſten Male:

F a u ſt.Tragödie in 5 Acten, von Gothe.
Sonntag, den 24. d. M.,

Zum erſten Male:
Die Rio yal i ſt ein.Hiſtoriſches Schauſpiel in 4 Acten,

von Raupach.
Der ausgezeichnete Kuünſtler Hr. Rott, Re

giſſeur des Konigl. Sachſ. Hoftheaters zu Leip
zig wird Sonnabend, den 23. d. im

Fauſt von Goöthe, als Fauſt, erſte Gaſt
rolle, desgleichen in „die Royaliſten, als
Cromwell, als letzte Gaſtrolle, auftreten.

Die Direction.
(440) et Anserge. Daß kunf-

tigen Freitag, alsWe 22. Julius d. J.,
das 8te Concert im Buürgergarten gepetnn wer
den ſoll, welches Abends um halb 7 Uhr ſei-
nen Anfang nimmt, zeigt ergebenſt an

der Stadtmuſiküs Braun
zu Merſeburg.

(435) Einladung. Sonntag, als den
24. Julius d. J., bin ich geſonnen, ein Vogel
ſtechen, nebſt Kirſchfeſt und Tanzmuſik, zu veran
ſtalten, wozu ich meine geehrten Gaſte ganz
ergebenſt einlade.

Merſeburg, den 18. Julius 1831.
Herrling im Hoſpitalgarten.

Kirchennachr. voriger Woche: Merſeburg.
Dom. Vacat.

Stadt. Geboren: dem Seifenſiedermſtr. Hrn.
Schwarz jun. eine Tochter; dem Tiſchlermſtr. Hrn.
Querfurth ein Sohn dem Siebmachermſtr. Hrn. Janick
jun. eine Tochter dem Maurergeſellen Gärtner ein
Sohn dem Handarbeiter Schieferdecker ein Sohn.
Geſtorben: die jungſte Tochter des Einw. Quente,
4 Jahre alt.

Neumarkt. Geboren: dem Leinwebermeiſter
Hrn. Rothenſee eine Tochter dem Braumſtr. Hrn.
Gebhardt ein Sohn. Geſtorben: der jüngſte Sohn
des Maurergeſellen Köde im Venenien, 7 Tage alt;
der jungſte Sohn des hieſigen Handarbeiters Schoönburg,
28 Wochen alt.

„Altenburg. Geboren: dem Hausbeſitzer und
Zimmermann Boye ein Sohn. Geſtorben: die
nachgelaſſene Wittwe des Zimmermann Tranzſchel, 65
Jahre alt; die Ehefrau des nachbarlichen Einw. Hoff
mann 52 Jahre alt.

Angekommene Fremde voriger Woche.
Kfm. Franckenhoff v. Aachen, Kfm. Stolle v. Frankfurt

a. M. Steuerrath Becher v. Schkeuditz Kfm. Schneider
v. Erfurt, O. L. G. Rath v. Möllendorf v. Naumburg, Pa
ſtor Liſius v. Eilenburg Cand. Liebe v. Wittenberg, Cand.
Siebdrath v. Eisleben, Kfm. Meißner v. Langenſalza, Kfm.
Kuſtner v. Gera, Kfm. Fugner v. Magdeburg Kfm.
Schmidt v. Delitzſch, Kfm. Klein v. Aachen, Kfm. Stopel v.
Querfurth, Frau Doctor Willich v. Leipzig. im g. Arm;
Kfm. Abt v. Erfurt, Apoth. Schönemann v. Markliſſa, Kfm.
Hapfeld v. Weidenhauſen Kfm. Breiter u. Kunſtgartner
Vreiter v. Leipzig, Oecon. Körner v. Troſchka, Mechanicus
Biaggi v. Breslau: im g. Hahn,; Chirurg Schröder v.
Hettſtaädt Opticus Groß v. Halberſtadt: im r. Hirſch;
R. Nath Eſtocy v. Erfurt Graf v. Alvensleben v. Berlin,
Kfm. Will v. Schweinfurt, Kfm. Schmaaſe v. Danzig,
Kfm. Waldack v. Magdeburg in d. g. Sonne; Schul
rector Dorry v. Rheinsbach, Bergmann Muller v. Brei
tenworbis: im Stock.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg.Weizen 1 15 2 15bis
le l

Roggen 4 7 6 bis 4441Gerſte 25 bis 4Hafer 23 9 bis I l 25
Dieſe Kreis Blätter werden fur den Quar

talpreis von 5 Gr. (64 Sgr.) hier am Platze frei
ins Haus geliefert. Verkaufs-, Vermiethungs-
und andere An zeigen werden zu 6 Munzpfenni-
gen fur die gedruckte Zeile eingeruückt. Alle
bis Montags 12 Uhr Mittags eingehende Ankündigun-
gen c. werden in das nächſte Blatt, ſpäter einge
hende Anzeigen rc. aber erſt in das Blatt der folgen
den Woche eingeruckt. Das einzelne Blatt 1 Sgr.

Herausgegeben von den Kobitzſch'ſchen Erben,
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